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ckungsbeitrag muss stimmen, 
vor allem, wenn man verschie-
dene Betriebszweige hat. Da 
darf man sich als Betriebsleiter 
nichts schön rechnen und darf 
die eigene Arbeit und das An-
gebot nicht unter Wert verkau-
fen. Leider beobachten wir das 
häufig, dass die eigene Arbeits-
kraft nicht oder zu gering mit-
gerechnet wird. Das kann nicht 
funktionieren.

Wie haben sich in den ver-
gangenen zehn Jahren die 
Preise entwickelt? Und wel-
che Faktoren haben die Preise 
getrieben?
Die durchschnittliche Boxen-
preiserhöhung lässt sich für 
uns nicht wirklich erfassen. Wir 

können aber davon ausgehen, 
dass sich allein die variablen 
Kosten je Stallplatz seit 2010 
mindestens um 40 Prozent er-
höht haben. 

Die wichtigs-
ten Preistreiber 
waren in diesem 
Z u s a m m e n -
hang die Infla-
tion, dann die 
s a i s o n a l  u n d 
regional  sehr 
u n t e r s c h i e d -
lichen Wetterkapriolen, die 
dazu geführt haben, dass Ern-
ten schlecht waren und Futter 
zugekauft werden musste, teil-
weise sogar aus dem Ausland. 

Die Personalkosten sind 
auch aufgrund des Mindest-

lohnes gestiegen, in diesen 
Bereich fällt auch das Thema 
Berufsgenossenschaft : Die 
Abgaben dafür sind ebenso 

stark gestiegen. 
U n d  g e nau s o 
ist es bei den 
Energiekosten: 
Diesel, Wasser, 
Strom. 

Auch Inves-
titionen kosten 
viel mehr Geld: 
Kredite und Zin-

sen sind hoch, Baumaterialien 
teuer und auch Dienstleistun-
gen zuzukaufen hat sich ver-
teuert. Die Mistentsorgung 
ist ein weiterer großer Fak-
tor, hier sind landwirtschaft-
liche Betriebe im Vorteil, da 

sie den Pferdemist auf eige-
nen Flächen ausbringen kön-
nen, doch es gibt Gebiete in 
Deutschland, da gibt es kaum 
Flächen. Die Entsorgung ist 
dann wahnsinnig kostspie-
lig und aufwendig. Komplex 
macht es in diesem Zusam-
menhang zudem die Dünge-
mittelverordnung. Stallbetrei-
ber müssen genau wissen, was 
auf ihre Flächen kommt. 

Imke Harms

 ◾ Die Online-Diskussions-
runde „Nachgefragt“ mit 
Martin Otto findet am Freitag, 
5. Juli, ab 19 Uhr statt. Anmel-
den können Sie sich kostenfrei 
unter: www.wochenblatt-dlv.
de/nachgefragt.

S chafe mit einer guten 
Bemuskelung, die kei-
ner Schur bedürfen – das 

ist das Ziel zweier Ende des 
20. Jahrhunderts initiierten 
Schafneuzüchtungen. 2018 
wurden die Rassen Nolana und 
Braunes Haarschaf als eigen-
ständige Rassen mit definier-
ten Zuchtprogrammen in die 
Statuten der Schafzuchtver-
bände aufgenommen. 

Den hohen Kosten der 
S c ha f s c hu r  s t e h e n  e i n e 
schlechte Nachfrage nach Wol-
le und desolate Preise gegen-
über. Auch verschiedenste 
Projekte zur alternativen Ver-
wertung der Wolle als Nähr-
stofflieferant oder Dämmstoff 
konnten daran bisher nichts 
ändern. Da liegt der Gedanke 
nahe, Schafe mit natürlichem 
Fellwechsel zu züchten. 

Neben wirtschaftlichen Vor-
teilen kommt das dem Wohl-
befinden der Tiere entgegen. 
Die Haarschafe werfen ihr 
Winterkleid mit zunehmen-
den Temperaturen ab und 
bilden mit sinkenden Tempe-
raturen im Herbst wieder ein 
wärmendes Haarkleid. Flie-
genmadenbefall kommt so gut 
wie gar nicht vor und das Ku-

pieren der Schwänze ist in der 
Regel nicht nötig.

Die Rassen Nolana und 
Braunes Haarschaf verknüpfen 
diese Vorteile mit genetischer 
Hornlosigkeit sowie hoher Ta-
geszunahme und Fleischleis-
tung. Nolanaschafe erreichen 
in der klassischen Mast Tages-
zunahmen zwischen 300 und 
400 g, Braune Haarschafen 
250 bis 350 g. Bei der reinen 
Weidehaltung sind die Zunah-
men naturgemäß geringer. Die 
Rasse Nolana ist etwas groß-

rahmiger und hat ein helles 
Haarkleid. Es eignet sich eher 
für Standorte mit guter Futter-
grundlage, während das Brau-
ne Haarschaf auch den Auf-
wuchs karger Standorte in gute 
Zunahmen umsetzt. 

In Niedersachsen begann in 
den 90er-Jahren an der Fach-
hochschule Osnabrück ein 
Projekt mit der Umzüchtung 
vorhandener Schafbestände. 
Durch die Einkreuzung von 
Haarschafböcken und mehr-
fache Rückkreuzung wurde die 

Wolle weggezüchtet und die 
gute Bemuskelung der Tiere 
erhalten. Daraus hervor gingen 
die Rassen Nolana und Brau-
nes Haarschaf. 

In Sachsen-Anhalt kam in 
den 90er-Jahren aus wirtschaft-
lichen Gründen ebenfalls die 
Idee auf, eine gut bemuskelte, 
hornlose, robuste und wirt-
schaftliche Haarschafrasse zu 
züchten. Es wurden Wiltshire-
horn mit Barbados Blackbelly 
verpaart sowie Kamerunscha-
fe mit Dorpern. Die jeweiligen 
Nachkommen der Kreuzungen 
wurden systematisch gekreuzt 
und durch gezielte Auslese wur-
de einer der Grundsteine für 
das Braune Haarschaf gelegt.

Durch die gute bundesweite 
Zusammenarbeit im 2006 ge-
gründeten Nolana-Netzwerk 
gelang es, 2018 die Haarschaf-
rassen Nolana und Braunes 
Haarschaf in der EU anerken-
nen zu lassen. Aktuell wird das 
Zuchtprogramm nachjustiert, 
um die Erfahrungen der ers-
ten Jahre einfließen zu lassen. 
 Dr. Clemens Becker,  
 Nolana-Netzwerk 

 ◾ Das Nolana-Netzwerk ist 
in diesem Jahr auf der Tarm-
stedter Ausstellung mit je zwei 
Tiere der beiden Rassen prä-
sent und freut sich im Tierzelt 
auf zahlreichen Besuch. 

 ◾ www.nolana-schafe.de.

Schafzucht Die Rassen Nolana und Braunes Haarschaf wurden erst 2018 als 
eigenständige Rassen in der EU anerkannt. Gezüchtet wurden sie mit dem Ziel, 
gute Mastleistungen und einen natürlichen Fellwechsel zu verbinden.

Hohe Leistungen und kein Scheren

Haarschafe (hier Braune Haarschafe) werfen ihr Winterkleid im 
Frühjahr mit zunehmenden Temperaturen ab. 
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„Wichtig ist eine 
ehrliche, regel-
mäßige Kosten-
kalkulation.“
Martin Otto


